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Wochenblatt für das Fürftenthum Oels. 


Dieſes Blatt erſcheint allwöchentli 
Freitags ineiner Nummer, und 5 alt 
rentheils in einem Doppelbogen größten 
Formats. Der Subſcriptionspreis bes 
tragt für das Vierteljahr nur 73 Sgr., 
1 aber koſtet das Blatt 1 Egr. — 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 


bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
z. B. von verdienſtlichen Handlungen, 
Erfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗ Schäden. 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mittheis 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 
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Ordnung.) 
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landerftäbchen. 


Oels, den 11. November 1847. 
Eingeſandt. “) 
Schweiz zankt ſich um die frommen Vaͤter Jeſu, Athen und Parchwitz werden ſich wohl 
um Wiljalba, den Hexenmeiſter, in die Haare gerathen und in der Harmonie iſt die gewicht'ge 
Frage: „Ob Martinsgans, ob Pauſe.“ — Die Pauſeiſten, als Oppoſitionspartei, werden obſiegen, 


1815. von 1790.) obgleich die Martinsganſeiſten die Charte fuͤr ſich haben. Doch die Charte wird keine Wahrheit 
D. 21. Nov. (Der letzte Piaſt Georg Wilhelm werden, wenn die Sieger Geſetze diktiren. Arme Chartiſten, euch droht noch ein zweiter Schlag, 
1675. + zu Brieg.) wenn man auch das Heiligthum der Geſetze nicht profanirt, wenn ihr auch im erſten Kampfe Sie⸗ 
D. 22. Nov. (General R. Sale + in der Schlacht ger bleibt; denn es geht das ſeltſame Gerücht umher, daß aus eurer Martinsgans (huh, mich 

1845. bei Ferutſchah.) ſchauert) — ein Martins haſe oder Martins reh werden ſoll. 
O. 23. Nov. (Sieg Friedrich des Großen über Heut am Namenstage des betligen Martin ziemen uns wohl einige fromme Stoßſeufzer, 
1745. die Sachſen bei Hennersdorf.) wenn wir 8 75 ee an en denken. Jahrhunderte lang genügte 
1 die gutmuͤthige Gans, aber der fortſtuͤrmende Zeitgeiſt iſt mit der watſchelnden nicht mehr zufrieden; 

5 . (Erſcheinung des Indults. ER ng 
en gang re g etwas ſchnelleres, fluͤchtiges ſoll zeitgemäß ihre Stelle erſetzen, da nimmt man den Hafen, das Reh. 
g 5 ; „ Selbſt das Heiligſte wird vom Materialismus nicht verſchont. Wehe! Auch die fromme Legende 
. e a am pi 1 ſoll vernichtet werden, und die Gänfe, die ſchon durch Roma's Errettung hiſtoriſch geworden, und 
b auf die Kr 0 


Triole tt. 


Kühn dem Hoͤchſten nachzuringen 
Iſt des Mannes heil'ge Pflicht. 

In der Wahrheit Tiefen dringen 
Soll er auf des Geiſtes Schwingen, 
Sich erkaͤmpfen Freiheit, Licht! — 
Kuͤhn das Hoͤchſte zu erringen, 
Iſt's ein edles Streben nicht? 

O drum laßt von eitlen Dingen! 
Auf, es muß euch ja gelingen 
Kühn das Hoͤchſte zu erringen! — 


Engelmaper. 


Gegenſlandes wieder aus den gewöhnlichen Referaten erſichtlich. 


die nun, weil ſie den heiligen Martin den Heiden verrathen, alljaͤhrlich von vielen tauſend frommen 
Seelen gebraten und gegeſſen worden, fie ſollen nicht mehr als Denkmal frommer Geſinnung gel⸗ 
ten. Alles Alte wird verdrängt. Bald wird auch das Martinshorn zur Mythe werden und wir 
werden Martinslocomotiven eſſen. 1 
Oels, den 16. November 1847. 

Je näher es an Weihnachten kommt, je mehr wird geſtohlen, das iſt eine alte Geſchichte. 
Auch bei uns ſind verſchiedene Diebſtaͤhle vorgekommen. Vor kurzer Zeit wurde einem Veteranen— 
Unteroffizier, det aus Luxemburg hierher kommandirt worden, noch vor der Stadt ſaͤmmtliche Wäsche 
aus dem Koffer genommen. — Ein Butterdiebſtahl machte Aufſehen, da die Diebin aus einer hie⸗ 
figen ehemaligen Buͤrgerfamilie fein fol. — Am hellen Tage haben ſich Diebe in offene Wohnſtu⸗ 
ben gemacht und mitgehen laſſen, was ſie eben wegbringen konnten. Dies iſt eine Warnung, die 
Stuben auch in den bewohnteſten Haͤuſern ſtets beim Weggehen zu verſchließen. — Auch von meh⸗ 
teren Marktdiebſtaͤhlen und Gaͤnſediebſtaͤhlen erzaͤhlt man ſich Geſchichten. 

Vergangene Woche wurden einige unſerer renommirteſten Nachtvogel grade ertappt, als fie 
ihren Raub theilten. — 


Unſcer Jahrmarkt hatte uns einen wirklich ſeltenen Gaſt gebracht, den weiblichen Elephan— 
ten der Frau Louiſe Klatte. Er war von ungewoͤhnlicher Größe und ſeltener Geſchicklichkeit. — 
Eine andere Erſcheinung des Jahrmarkts waren die Wachsſiguren. Die heilige Geſchichte in Wachs⸗ 
bildern dargeſtellt zu ſehen, mag wohl dem Bauern mit dem Koͤhlerglauben genuͤgen, wer aber 
Kunſtwerke in dem angekündigten „Kunſtkabinette“ ſuchte, wurde freilich ſehr getäuſcht. Wir konn⸗ 
— — * 
„) Dieſer Aufſatz wurde uns leider zu ſpät überſandt; der Druck des Blattes war ſchon beſorgt. Wir 
erſuchen den Herrn Ueberſender uns bald wieder etwas ähnliches ſenden zu wollen. Die W 

Red. 


Ein Wort über Erziehungs = Anftelten. 


— 


O eEs iſt gewiß ein ſchoͤnes Zeichen menſchen⸗ 
freundlichen Sinnes, Anſtalten für die Erziehung 
der Jugend zu treffen, und wer in ein der Wohle 
thaͤtigkeit erbautes Haus ttitt, wo der erſte Anblick 
Ordnung, Reinlichkeit, gute Sitte, verſtaͤndige 
Leitung, lichte freie Raͤume, muntere Bewegung, 
einfache Kleidung und nahrhafte Koſt findet, dem 
geht vor Freuden Über die treue Fuͤrſorge der Liebe 
das Herz auf. So haͤtten es dieſe Kinder in ih⸗ 
rem elterlichen Hauſe nie haben koͤnnen, ſpricht die 
Freude, und nimmt man bei naͤherer Prüfung auch 
noch den guten Unterricht, ſorgſame, treue Hinge⸗ 
dung an die Zoͤglinge wahr, fo ſchmeichelt man 
ſich mit der gewiſſen Hoffnung, aus ſolcher Anſtalt 
muͤſſe ein tuͤchtiges Geſchlecht hervorgehen, ſie werde 
eine Muſterſchule fuͤr die Jugend ſein. 


Indeß dieſe Hoffaungen zerfließen nach we⸗ 
nigen Jahren, und meiſt iſt die Erfahrung, daß 
trotz aller Muͤhe und Sorge kaum daſſelbe Ergeb⸗ 
niß erreicht wird, was die Privaterziehung im 
Familienkreiſe bei weit geringerem Aufwande, dei 
weit größerer Sorgloſigkeit, unter weit ungünſtige⸗ 
ren Vethaͤltniſſen liefert. Einzelne Zoͤglinge gera⸗ 
then gut, die Mehrzahl befriedigt halb und halb, 
ein nahmhafter Theil geht unter; fo zeigt ſich's 
recht oft, wenn man die bis nach ihrem Eintritt 
in das bürgerliche Leben fortgefuͤhrten Nachrichten 
über die Kinder durchgeht. Ich ſelbſt habe in ei⸗ 
ner ſolchen Anſtalt gelebt, gewirkt mit gaͤnzlicher 
Hingebung an die verlaßne Kinderwelt; es waren 
in ihr alle Mittel reichlich vorhanden, um jeden 
Wunſch der Erzieher binſichtlich ihres Berufs zu 
befriedigen; es war ein Leben unter den Kleinen, 
wodurch jeder Beſchauer der Anſtalt entzuͤckt ward. 
Mein Vaterland ſah mit Stolz auf dieſes Werk. 
Auch in dieſem Haufe ſollten die Zöglinge für den 
Gewerbſtand und für Dienftverhältniffe in der Stadt 
und auf dem Lande erzogen werden. Dieſe Kin⸗ 
der, meinte einer unſerer Mitbuͤrger in hoher Stel: 
lung, muͤßten das Salz der Erde werden. Der 
Erfolg wurde ein ganz anderer, trotz des vielen 
Lobes, das alle Paͤdagogen nach der ſchaͤrfſten 
Prüfung dem Untertichte, wie der Erziehung zollten. 

Woran liegt das? Ich habe mich oft gefragt 
und die Antwort in folgendem gefunden, was ich 
gern der Berichtigung anheim gebe. — Der erſte 
Uebelſtand in allen ſolchen Anſtalten iſt, daß die 
Freiheit viel zu ſehr beſchnitten werden muß. Um 
die Ordnung aufrecht erhalten zu koͤnnen, muß ſich 
das gefammte Leben unter feſte, ſtrenge Regeln 
beugen, muß ſich die Individualitaͤt aufgeben, muß 
uniformitt werden ohne Barmherzigkeit; die Natur, 
wie verſchieden ſie ſei, muß ſich uͤber einen und 
denſelben Leiſten ſchlagen laſſen. 

um 5 Uhr wird zum Aufſtehen geweckt, ohne 
zu fragen, ob der eine Koͤrper mehr Schlaf fordert, 
als der andere; binnen einer gewiſſen Zeit muͤſſen 
die Kinder ſich und ihre Kleider gereinigt haben, 
und es kann keine Ruͤckſicht darauf genommen 
werden, ob das eine Kind gewandt, das andere 
unbeholfen iſt. So geht die Regel Tag für Tag, 
Stunde für Stunde; und dieſes uniformirte We⸗ 
ſen thut dem menſchlichen Sinne für Ordnung und 
Einheit ſo wohl und erleichtert den Leitern das 


ten uns eines unheimlichen Gefuͤhls beim Anblick dieſer ſtarren Mienen nicht enthalten, beſonders 
wenn Judas mit feinem Geldſacke auf den Tiſch klopfte. Hierzu die Erklärung mit feierlich wei⸗ 
nerlicher Stimme und die Drehorgelbegleitung, da mußte wohl der unwiſſende Bauer gerührt wer⸗ 
den. Uebrigens iſt der Gegenſtand für ein Wachsſigurenkabinett ſeltſam gewahlt, aber die Spekula⸗ 
tion hoͤchſt eintraͤglich und dieß die Hauptſache. Die Gewinnſucht ſucht jeden Gegenſtand auszu⸗ 
beuten und ſchont ſelbſt das Heilige nicht. — 0 

Am 13. hielt die Harmonie⸗Geſellſchaft ihren Ball mit im blauen Hirſch ab. 

Am 15. d. M. im Harmonietheater: „die Lichtenſteiner.“ 

Am 17. im Elyſium: landwirthſchaftlicher Verein. K. 


(In voriger Woche zu ſpaͤt eingeſendet.) 
Etwas Erfreuliches. 

Vorgeſtern, als an letztverfloſſener Mittwoch, den 10. d. M., wollte ich mir nun auch 
den Elephanten, der ſeit einigen Tagen im Gaſthofe „Braunſchweig“ in Rathe zu ſehen iſt, zur 
Zeit der Futterung, Nachmittags um 3 Uhr, anſehen. Als ich dort an die Kaſſe kam, fand ich 
daſelbſt an 100 Kinder aus der hieſigen Armenſchule verſammelt; mitten unter ihnen ihren 1. Leh⸗ 
rer, Herrn Kynaſt, der mir mittheilte, wie dieſe Kinder nur 20 Sgr. zuſammen gebracht hatten, 
wie er ſelbſt ſeine milde Hand hierbei ſchon aufgethan habe, doch aber dieſer Betrag nicht ausreiche, 
daß die Kinder den Elephanten ſehen konnten. Die Eigenthuͤmerin des Elephanten verlangte von 
dieſen Kindern 1 Rthlr. Alsbald fanden ſich zwei Herren, die den fehlenden Betrag aus eigenem 
Antriebe gern zuſchoſſen. Den ſchoͤnſten Dank ihnen! Nun war große Freude dei dieſen Kindern 
vorhanden. Nachdem die Hauptfutterung vorüber war, fand noch eine Nachfutterung ſtatt, wo 
dann dieſe 100 Kinder eingelaſſen wurden. Ich freute mich außerordentlich Über die Ruhe der Kin: 
der, und ganz beſonders konnte man ſich freuen, als man ſahe, wie ihr Lehrer die kleinſten Kinder 
ſogar auf ſeine Arme nahm, um dieſen das Thier im ganzen Umfange zeigen zu können. Hier 


ſahe man recht, wie ſehr lieb Herr Kynaſt die Kinder ſeiner Schule hat. 
Dank den hieſigen Behoͤrden, daß ſie der hieſigen Armenſchule einen ſo vaͤterlichen Lehrer 


zugefuͤhrt haben! 


N. N. 


Sicheres Mittel gegen die Schlafſucht. 


Wer von der Schlafſucht geheilt ſein will, muß ſich eine Wohnung im zweiten Viertheile 
der Ohlauerſtraße hierſeldſt ſuchen. Es iſt dort durch ununterbrochenes Hundegebell während des größ⸗ 


ten Theiles der Nacht dafuͤr geſorgt, daß er gewiß nur wenig wird ſchlafen können. — 


Werk ſo ſehr, daß ſeine Aufrechthaltung bald die 
Hauptaufgabe in ſolchen Anſtalten wird. Natürs 
lich muß die Aufſicht dabei ſteeng ſein; auf die 
Uebertretung folgt ſofort die Strafe, und die Mut⸗ 
terhand fehlt, die vermittelt, die ausgleicht, die 
wieder beſaͤnftigt. Ich wuͤßte nicht, wie dieſe Ber 
ſchraͤnkung der individuellen Freiheit vermieden 
werden ſollte. Allenfalls wird ein ſtarker Geiſt, 
der eine ſolche Anſtalt in großer Unabhaͤngigkeit 
leitet, daruͤber hinwegſehen, daß in feiner zahl⸗ 
reihen Familie nicht alles fo geſchniegelt und ges 
buͤgelt iſt, wie es das Auge wuͤnſcht; aber in einer 
Anſtalt, z. B. von einer Gemeinde unterhalten, 
die einen Direktor anſtellt, wird ſchwerlich uͤber 
die Verſuchung hinweg zu kommen ſein, vor allen 
Dingen dem Auge des Beſchauers etwas Erfteu⸗ 
liches darzubieten, das Haus, weil es vielleicht 
taͤglich Beſuche hoher Perſonen aufzunehmen hat, 
nicht zu einer Kinderſtube werden zu laſſen, und 
die Zöglinge immer paradefertig zu halten. Da: 
durch wird der unerſetzliche Schaden herbeigeführt, 
daß die Kinder ſich nicht frei bewegen lernen, daß 
ſie, wenn ſie einſt die Anſtalt verlaſſen, in eine 
ihnen fremde Welt treten „ wo ſie nicht wiſſen, 
was ſie mit der Freiheit anfangen ſollen, und in 
ihr gar nicht ſelten ausarten. Die Leine iſt hin⸗ 
weggenommen, an der ſie von Stunde zu Stunde, 
bei Arbeit und Spiel geführt wurden; ſich ſelbſt 
zu leiten, das verſtehen ſie nicht. Nicht ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Menſchen ſind aus ihnen erzogen worden. 


In der Familie iſt dies ganz anders. Es 


J. 


gilt auch eine feſte Ordnung, eine Ordnung aber, 
nicht auf Papier geſchrieben und ruͤckſichtslos durch⸗ 
gefuͤhrt, ſondern eine Ordnung, wie ſie aus dem 
guten Sinne der Bewohner ſich praktiſch heraus- 
gebildet hat, mit immer wiederkehrenden Ausnah⸗ 
men, je nach den eintretenden Umſtaͤnden. Es 
fallen auch für das Kind viel freie Stunden ab, 
da iſt viel Bewegung unter lebendigen elaſtiſchen 
Weſen, nicht zwiſchen ſtarren, unnachgiebigen 
Schranken. Da tritt neben den Suͤnder die ge: 
duldige, ſanfte, ſiebzigmal ſiebenmal verzeihende 
Liebe, da lernt der Menſch ſich ſelbſt halten und 
leiten; und wenn er in die Verhältniffe des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens eintritt, ſo iſts ein nicht ungewohn⸗ 
tes Gebiet, er iſt allmaͤlig frei und für die Frei⸗ 
heit gebildet worden, er hat ſich auch vielmehr 
unter freien Menſchen bewegt und die Freiheit ge⸗ 
brauchen ſehen, waͤhrend die Zöglinge abgeſchloſſe⸗ 
ner Anſtalten meiſt auch dieß entbehren, da felbft 
ihre Lehrer und Führer gewohnlich viel zu ſehr 
durch das ordnende Geſetz der Anſtalt und ihrer 
Schirmherten gebunden find. 


Ein zweiter unerſetzlicher Mangel in ſolchen 
Erziehungs⸗Anſtalten ſcheint mir zu fein, daß es 
an einem Mutterherzen, an der rechten Liebe und 
Milde fehlt. Denn Das mag mir Niemand ſa⸗ 
gen, daß eine Aufſeherin oder bezahlte Hausmutter 
erſetzen koͤnne, was die Mutter eines Hauſes iſiſl 
Es geht ja ſchon nicht, daß ſie ſich als ſolche aus⸗ 
weiſen koͤnnte, weil das ſtarre Hausgeſetz und da⸗ 
hinter ihr Vorgeſetzter ihrer Liebe kein freies Feld 


laͤft. Sie kann dem Direktor nicht um den Hals 
fallen und ſagen, wie die Gattin zum Gatten: 
Du warſt zu ſtreng, ich habe gemildert, es war 
mein Kind! Sie kann nicht kommen und mit 
ihrem Zauber den Direktor in das Reich der Sanft⸗ 
muth und Milde ziehen, ehe er mit dem Vater⸗ 
ernſte unter die Zöglinge tritt. Was aber das 
Wichtigſte iſt, — die Kinder haben nicht das Bei ⸗ 
ſpiel eines Lebens der Liebe, des ſtuͤndlichen Ver⸗ 
kehrs der Familie vor Augen, durch das ſie lernen 
koͤnnten, was ihnen das Nöthigfie iſt, und zwar 
praktiſch lernen wurden das Lieben. Ueblich iſt es 
wohl, daß die Zöglinge ſelcher Anſtalten ihren 
Direktor mit dem Vaternamen belegen, und den 
weiblichen Vorſtand Mutter nennen muͤſſen — 
das Kind fuͤgt ſich in Alles; — aber deßhalb kommt 
doch kein Familienleben zu Stande, wie es die 
Natur giebt und baut, ſondern nur ein Surrogat, 
eine mehr oder weniger gelungene kuͤnſtliche Nach⸗ 
dildung deſſelben, diswellen ein Kunſtwerk, biswei⸗ 
len ein Kunſtſtuͤck. Die Probe daran läßt ſich 
ſehr leicht machen; es darf nur einer der Offizi⸗ 
anten in der Anſtalt heirathen, und ſeine Ehe darf 
nur mit Kindern geſegnet werden. Dann verglei⸗ 
He man feine Kinderſtube mit dem Erziehungs: 
Saale! 


Aeußerlich wird ſie dieſem gewiß nachſtehen; 
nicht dieſelbe Ordnung, Sauberkeit, nicht der naͤm⸗ 
liche Anſtand, nicht die reine Sprache, nicht die 
ſoſtematiſche Entwickelung, nicht die Klaffizität wird 
in ihr gefunden werden; der Vater wird im Schaf⸗ 
rocke, die Mutter in ihrer weiblichen Schwachheit, 
2 Kind im feinem Leichtſinn, in feinem Muth: 
willen ſich zeigen; es kommt wohl einmal eine 
derde Redensart, eine Uebeteilung, ein Zwiſt, eine 
leidenſchaftliche Aufwallung vor. 

Ader dei allem Dem wird doch ein Geiſt durch 
die Famitienſtube wehen, wie der Fruͤhlingsodem 
mild und frifh, wie Maienduft, lieblich und dele⸗ 
dend, der Geiſt herzlicher, treuer Liebe, der alle 
jene kleinen unebenen Aeußerlichkeiten ausgteicht 
und uber fie hinweg zum Himmel hebt. Da wird 
gegeben, genommen, geduldet, geopfert, gebangt, 
verziehen, uͤberraſcht, da brechen in jeder Stunde 
neue Liebesknospen auf, lachend, duftend, pran⸗ 
gend, ſegnend, und die Seele des Kindes wird 
in das Leben der Liebe in das Himmelreich aufges 
nommen, eingeweiht, verflochten, ehe man da⸗ 
ran denkt; ohne daß man darauf ausgeht. Jede 
Stunde wird Unterricht und Uebung im Lieben; 
und die Liebe allein iſt die Sonne, welche die 
Keime des Guten in der Menſchenſeele fruchtbar 
zu entwickeln vermag. Alles Leben in der Erzier 
hungsanſtalt dagegen möchte ich das eben einer 
zweiten Liebe nennen, die, wie der Mond ſein 
Licht von der Sonne, ihr Licht erſt von jener er⸗ 
ſten, naturlichen, heiligen Liebe leiht. O, mer 
wird denn den armen Zoͤglingen nicht ein Leben 
im Kteiſe dieſer ächten Liebe wunſchen ? Aber 
Das iſt ihnen nun einmal durch das Schickſal 
verwehrt: In ihrem Vaterhauſe weht dieſe Liebe 
nicht und auch keine andere; ja! vielleicht find fie 
fo ungluͤcklich, gar kein Vaterhaus mehr zu ha⸗ 
den. Darum giebt man ihnen dafür, was man 
geben kann, das Leben diefer ſogenannten zweiten 
Liebe. Ueber letztern Fall, wo die Kinder verwaiſt 
ſind, laͤßt ſich nicht viel ſagen; ader in erſterem 


Falle, wo wir blos glauben, die Kinder ſeien ver⸗ 
wahrloſt in den Haͤnden ihrer Eltern, da duͤnkt 
mich unſer Urtheil nicht felten zu wenig begründet. 
Ich ſehe wohl auch, daß manches Unrecht vor den 
Augen der Kinder begangen, ſchamlos degangen 
und vertheidigt wird, und verabſcheue es mit gan⸗ 
zer Seele, beklage die Kinder auf das Innigſte; 
ich ſehe wohl auch die Unarten, welche fie lernen 


"und üben, und möchte fie gern davon erloͤſen. 


Aber wenn ich dann zufällig einmal die in ſolchen 
bedenklichen Verhaͤltniſſen frei erzogenen oder, ich 
darf wohl ſagen, ſich und dem bloßen Zufalle 
überlafjenen Kinder ſich vor ihren Haͤuſern tum⸗ 
meln, mit dem Straßenkoth ſpielen und an ih⸗ 
nen die geordnete Schaar von Zöglingen eıner An: 
ſtalt vorüberzichen ſehe: — da will mich doch ber 
duͤnken, daß nicht nur jene an dieſen beneidet 
werden, ſondern daß auch eine Stimme meines 
tiefſten Innern mir dort das Leben, bier das 
Sterben zeigt. Dort iſt Freiheit, Kraft, ſelbſt⸗ 
ſtändige Entwickelung und dei aller Unart doch auch 
Liebe und Edelſinn und Hingebung an den Zug 
nach oben; hier ſchwimmt oben auf die willenloſe 
Fuͤgſamkeit in den Zwang, uͤberall gebrochenes 
Weſen, Unterthaͤnigkeit. Und dlicke ich in die 


Haͤuſer ſelbſt, — fie find auch in gemeinſten Volks⸗ 


klaſſen nicht liebeleer; der Vater hat ſeine gute 
Stunde, wo er mit feinem Kinde freundlich ſchaͤ⸗ 
kett, die Mutter, wie wenig fie ſich um ihr Kind 
kuͤmmert, fie druckt doch auch den Säugling an 
ihre Bruſt, und unter den Kindern ſelbſt habe ich 
nirgend ſolche Liebe, ſolche Fuͤrſorge für einander 
gefunden, als gerade da, wo man meint, die 
Kleinen ſeien gaͤnzlich verlaſſen. Daß rohe, ſit⸗ 
tenloſe, gefaͤhrliche Kinder aus ſolchen Haͤuſern 
hervorgehen, wer möchte das leugnen? 
(Schluß folgt.) 


Neueſte Nachrichten 
und diverſe Miscellen aus Cow 
riers Felleiſen. 


Ein ſehr geduldiger Mann, dem ſeine Frau 
in allen Stücken widerſprach, fagte einſt, als dies 
gerade wieder geſchah, zu ihr: „Nun laß es nur 
gut ſein, mein Kind, ich weiß doch, daß ich ein 
gutes Weib habe.“ — „Den Teufel haſt Du!“ 
— tief die Frau in der Hitze des Widerſpruchs. 


Ein undedeutender Menſch, der ſich von feie 
ner Frau, einer vergötterten Sängerin, füttern 
läßt, zankte mit dieſer und ſagte in ſeiner Wuth: 
Du verdienſt mich gar nicht! — Aber ich verdiene 


Dir! — ſagte die Saͤngerin, — und darum 
ſchweige! 


(Wuͤrtemberger Freskoanekdote.) Ein hoher 
Staatsbeamter gab ein Soupee, bei welchem es 
ſich die hohen Gaͤſte Alle recht wohl ſchmecken 
ließen; namentlich wurde dem guten Weine recht 
wacker zugeſprochen. Als ſich nun die Geladenen 
am ſpaͤten Abend entfernen wollten, drängte ſich 
das Soͤhnchen des Gaſtgebers zu feinem Vater 
und ſagte, fo daß es die Umſtehenden alle hören 
konnten: „Aber Vater, heute wuͤrdeſt du viel Geld 
geloͤſt haben, wenn du ein Wirth waͤreſt.““ 


(Grenzenloſe Unverſchaͤmtheit eines Diebes.) 
Vor einiger Zeit ſtand in Glasgow vor der Poli⸗ 
zeibehoͤrde ein Mann, der ein Heringsfaß geſtohlen 
haben ſollte. Nachdem dieſe Beſchuldigung bewie⸗ 
fen war, ſagte der Hauptanklaͤger zu dem Polizei⸗ 
Chef: „Der Mann iſt ein frecher Boͤſewicht, Sir; 
was er jetzt gethan, iſt nur eine Kleinigkeit. — 
Vorige Woche ſtahl er mir meine Firmatafel, und 
was meinen Sie wohl, was er damit machte? Ich 
will es Ihnen ſagen. Er drachte ſie mir in mei⸗ 
nen Laden, bot ſie mir zum Kaufe an, und ſagte, 
er glaube, ich werde fie beſſer brauchen koͤnnen, 
als irgend ein Anderer.” — Auch dieſe Anklage 
wurde vollkommen erwieſen. 


In Deutſchland iſt Wahrfagerei, Kartenlegen, 
Prophezeihungen aus dem Kaffeeſatze u. dergl. mehr, 
keine vom Staate geduldete Erwerbsquelle. In 
Nordamerika, wo der Staat ſich nicht zum Vor⸗ 
munde der Dummkoͤpfe macht, duͤrfen dieſe für 
ihre Albernheit ſich nach Belieben tupfen laſſen, 
wie das auch aus folgender Anzeige hervorgeht, 


die wir in einem deutſchen newyorker Blatte ſin⸗ 


den; „Zu beobachten! Wahrfagefunft oder Wiſſen⸗ 
ſchaften in der Chyromantie, Phiſiognomie, Phres 
nologie, Ausdeutung der ſieben Hauptplaneten u. 
ſ. w. Madame H. Röder, Nr. 231 Diviſion St., 
zwiſchen Jeſſerſon und Cliton St., macht die er⸗ 


gebenſte Anzeige, daß fie Auskunft giebt über alle 


ehelichen Verhaͤltniſſe und Gegenſtaͤnde, Über Alles, 
was dem Menſchen vortheilhaft und nothwendig 
iſt zu wiſſen. uber Reiſen zu Waſſer und zu Land, 
über Liedſchaften und Heirathen, uͤber Geſundheit 
und Krankheit, Einkaͤufe und Verkaufe, Glück 
und Ungluͤck, Reichthum und Armuth, von abwe⸗ 
ſenden Freunden, Verlegenheit in Geſchaͤften, ver⸗ 
wickelten Proceſſen, Leben und Tod, Siegen und 
Unterliegen u. ſ. w. M. H. Roͤder giebt die wahre 
und reine Auskunft und beantwortet alle geheimen 
geſetzmaͤßigen Fragen, beweiſet Alles mlt glaubhaf⸗ 
ten Gründen und berechnet es durch die obenge⸗ 
nannten Wiſſenſchaften. Ihre feſtgeſetzten Gebuͤh⸗ 
ten ſind 1 Dollar, doch diejenigen, welche von 
Morgens 7 bis 11 uhr, und Abends von 6 bis 
10 zu ihr kommen wollen, zahlen Herren 30 Ets. 
und Damen 25 Ets., indem M. R. des Nach⸗ 
mittags den meiften Zuſpruch hat und immer zum 
Voraus beſtellt iſt. Noch bemerkt ſie, daß ſie 
ſchon ſeit vielen Jahren bei den Amerikanern gro⸗ 
ßen Beifall gefunden hat und bittet das geehrte 
deutſche Publikum um geneigten Zuſpruch; ſie iſt 
der deutſchen Sprache maͤchtig. Sonntags iſt fie 
nicht zu ſprechen.““ e 


Abraham a Sancta Clara ſprach einſt fol⸗ 
gende Worte an ſeine Zuhörer: „Der liebe Gott 
iſt mit ſeiner Huͤlfe nicht allezeit von Eilenburg, 
ſondern auch von Wartenberg; daher ſollen wir in 
unſerm Gebete Fuͤrſten von Anhalt ſein, und keine 
Meinungen haben, als Gottesgnade. Wenn uns 
nun auch die Vorſehung uͤber Kreuznach, Bitterfeld 
und Dornburg fuͤhrt, ſo muͤſſen wir nicht verzagen, 
ſondern unſern Glaubensblick himmelswaͤrts auf 
Freudenſtadt richten, wohin wir aber nicht gelan⸗ 
gen, wenn wir uns in Weinheim und Spielberg 
gac zu wohl fein laſſen, oder in Frauenſtein oder 
am Maͤgdeſprung ungebuͤhrlich verweilen.“ 


Ein ifeaetitifcher Roßkamm wollte einem Pfer— 


deliebhaber ein Reitpferd verkaufen, und um ihm 
dieſes im beſten Lichte zu zeigen, ſetzte er ſeinen 
Sohn, einen Jungen von etwa 14 Jahren hinauf, 
und hieß ihn das Pferd um den Platz reiten. 
Der Junge, welcher fonft feinem Amte ganz ge: 
wachſen war, wußte leider in dieſem Falle nicht, 
ob das Thier ſchon ſeinem Vater gehoͤrte, ob es 
gekauft oder verkauft werden ſollte; jedenfalls aber 
glaubte er dies wiſſen zu muͤſſen, ehe er das Thier 
recht pacadiren ließ; daher hielt er nach wenigen 
Pferdelaͤngen das Thier an, und fragte den Vater 
laut genug: „Vater, foll ich reiten das Pferd auf 
den Kauf oder auf den Verkauf?“ 


An dem Hauſe eines Beſenbinders in einem 
ſchleſiſchen Dorfe lieſ't man folgendes Spruͤchlein: 
Hier bind't man zu Beſen viel Birkenreiſer, 
Zu röthen den Hintern, zu weißen die Haͤuſer. 

Lobwerth die Beſendinder ſein: 5 
Sie machen die Sitten und Stuben rein. 


Fuͤrſt Puͤckler⸗Muskau befand ſich eines Abends 
in einem großen Hauſe, in welchem die uͤble Sitte 
herrſchte, daß man das Mahl, zu welchem man 
eingeladen, mit Trinkgeldern an die Dienerſchaft 
bezahlen mußte. Nach dem Eſſen, das diesmal 
nur aus Beafſteak mit Auſternſauce beſtand, be⸗ 
gleitete det Wirth den Fuͤrſten die Treppe hinun⸗ 
ter, wo bereits vier Bediente ſtanden und dem 
ſcheidenden hohen Gaſte auf die Hand ſahen. Dies 
fer, der ſich ſchon oft Über dieſe Unziemlichkeit laut 
ausgeſprochen hatte, hemmte plotzlich feine Schritte, 
wandte ſich zu ſeinem Wirthe und fragte laͤchelnd: 
Sagen Sie mir doch, an wen ſoll ich denn mein 
Beafſteak bezahlen? 


Zum Kirmeß ⸗Feſte, 
Montag, den 22. November 1847, 
ladet ganz ergebenſt ein Lefeber in Schmarſe. 


Bei dem Dominium Pavelwiß, bei Hundsfeld, kann ſich melden zur Annah- 
me: ein Gaͤrtner, und ein Muͤller zum Betriebe einer Roßmuͤhle. 

Es iſt ein Nickſänger auf der Breslauer Chauſſee gefunden worden; 
der rechtmäßige Eigenthümer kann denſelben bei dem Herrn Klemptnermeifter 
Ladraſch in Oels zurückerhalten. 


Engliſches Wagenfett in 2 Sorten zu eiſernen und zu hölzernen Aren 
empfiehlt zum Fabrikpreiſe 5 
2 C. W. Müller. 


au‘ An meine geehrten hieſigen und auswärtigen Runden erlaube ich mir 
hiermit die ergebene Bitte zu richten, keinem andern als mir ſelbſt oder mei— 
nem Sohne Zahlungen und etwaige leere Gebinde verabfolgen zu laſſen, in— 
dem ich wie früher das Deſtillations-Geſchäft auf meine eigene Fauſt und 

Firma betreibe. 
Oels, den 18. November 1847. 
Witwe. Lö 


Löwenthal. 


Ein grauer Muff, grün gefüttert, iſt heut verloren gegangen; der ehr⸗ 
liche Finder wird ergebenſt erſucht, denſelben in der Expedition dieſes Blattes, 
gegen eine Belohnung abzugeben. 


Es iſt eine Broche gefunden worden, der rechtmäßige Eigenthümer 
kann ſelbige, gegen Erſtattung der Infertions= Gebühren, in der Expedition 
dieſes Blattes in Empfang nehmen. 


60 Centner gutes Wieſen-Heu wünſcht das Dominium Neuhaus bei 
Juliusburg zu kaufen und haben ſich Verkäufer daſelbſt zu melden. 


Montag, den 22 2 mt 1 5 55 nn 5 N 5 S 
d d. Mts., Vormitta ſollen im Spali 
Forſt, im ſogenannten Benjaminbufche, Re At, e um. Spater 
circa 40 Klaftern kiefern Stangenholz, in ſtehenden Stämmen, nach 
einzelnen Looſen, gegen gleich baare Bezahlung an Ort und Stelle 
meiſtbietend verkauft werden. 
Oels, den 10. November 1847. 
Das Herzogl. Oels-Juliusburger Forſt-Amt. 
Bieneck. Schöngarth. 


So eben ‚ift im Verlage von F. W. Lachmann in Militſch erſchienen und in der Buch⸗ 
druckerei von A. Ludwig in Oe Is zu haben: 


Geographie vom Preußiſchen Staate. 


Für Elementarſchüler. 
Von J. K. G. Lachmann. 
Preis nur 22 Sgr. 


Marktpreiſe der Staͤdte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


vom 13. November 1847. 
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